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8 Vermiſchte Gegenſtaͤnde. XIX .

* Rült d mik .

——————

Auch das haͤrleſte und dichteſte Holz eines Baumes iſt nie ſo ganz hart und dicht , als ein Stein

oder Metall , ſondern hat , als eine Pflanze , welche waͤchſt , ſeinen innern regelmäaͤßigen
Bau verſchiedener Gefaͤße, die durch ihre mechaniſchen Verrichtungen das Wachſen des Bau⸗

358 3 mes bewirken . Jeder Baum beſteht aus drei Haupttheilen , naͤmlich : 1) dem Marke , wel⸗

— ches den Kern ausmacht ; 2) dem Holze , welches den Kern umgibt und die dickſte Lage

macht ; und 3) der Rinde , welche das Holz umſchließt , und die aͤußerſte und duͤnnſte Lage

— iſt . Jeder dieſer drei Haupttheile hat ſeine eigenen Gefaͤße , und beſteht aus unzaͤhligen
13 aber ſehr ſchoͤn geordneten Fibern , Saft ⸗und Lufteoͤhren Dieß zeigt folgende Figur .

Nro . 1 . b . Der Durchſchnitt eines kleinen Fichtenaſtes ,

wo man durch Huͤle der mikroftopiſchenVergoͤßerung alle ſrine einfoͤrmigen Lagen

13 und die Geſaͤße in derſelben ſehe deutlich ſteht . Nämlich : Fig g . iſt das Matk , welches

aus einem lockeren zelligten Gewebe beſteht . Fig . f . f . f . f . ſind die verdickteren Jahresrin⸗

ge , welche das Alter und den jährlichen Wuchs des Baumes anzeigen , und aus engen , ver⸗

4
flochtenen Gefaͤßen beſtehen . Fig . i i . i . i . ſind die zwiſchen den Saftroͤhren ſtehende

4 Hauptſcheide , welche aus lauter Luftröhren beſtehen , und von der Rinde bis zu dem Mar⸗

ke fortgehen . Fig . h . h . h . ſind die dazwiſchen ſtehenden Saftroͤhren , mit ihren Fibern .

Nro . 1. a . Ein kleiner Holzſpahn , der Laͤnge nach geſchnitten .

Nro . 2 . Derſelbe im Ganzen vergroͤßert .

Nro 3 . Ein Stuͤckchen davon , noch mehr vergroͤßert .

In dieſen drei Figürenzeigen ſich die obgedachten Gefaͤße des Holzes nach einern Laͤn⸗

genſchnitte noch deutlicher . Fig . 1 . 3 . zeigt das Spaͤhnchen vom Fichtenholze in ſeiner na⸗

8 tuͤclichen Göße , und Fig .2 und 3 dasſelbe ſehr vergroͤßert . In dieſer Vergroͤßerung zei⸗

ZBen ſich nun folgende Gefaͤße und Theile ſehr deullich .
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Fig . a . 4 . à , à . ſind horizontal laufende Baͤnder von Gefaßen , welche die perpendi⸗

kulären durchflechten und innigſt zuſammen verbinden . Fig . b . b . b . b . ſind die perpen⸗

dikulaͤren Gefaͤße , welche von zweierlei Art , namlich Luftroͤhren und Saftroͤhren ſind .

Fig . C. C. ſind diefe Luftroͤhrchen, welche innerlich lauter Luftblaſen aͤhnliche Kuͤgelchen

enthalten , und Fig . d . d . ſind die Saftroͤhrchen , in welchen der Nahrungsſaft des Bau⸗

mes aufſteigt . Fig . K. K. K. ſind größere Löcher und Oeffnungen , welche ſich hie und

da in den Luftroͤhrchen finden , und vielleicht Dunſtlöͤcher ſind , welche die Natur zu Einſau⸗

gung der Luft , oder andern Zwecken beſtimmt hat .

Welche Weisheit des allmaͤchtigen Schoͤpfers beweiſt nicht dieſer innere Bau des Holzes
der Baͤume !



— — — — — —

Die innere Sttuktur der Gewaͤchſe iſt der Hauptſache nach bei Baͤumen und Stauden zwar
ſo ziemlich gleich ( man vergleiche , was daruͤber an einem andern Orte , Taf . 93 . geſagt
worden iſt ); dennoch aber findet wegen der Verhaͤrtung der Gefaͤße bei den Bäͤumen ein

gewiſſer Unterſchied ſtatt . Dies muß denn natuͤrlich auch bri den Fichten der Fall ſeyn .

An jedem Baume und Strauche haben die Wurzeln, wenigſtens die groͤßern , der

Stamm , die Aeſte und Zweige deſſelben , kurz alle Theile , die verholzt ſind , die groͤßte
Aehnlichkeit mit einander . Man unterſcheidet an dieſen Theilen drei verſchiedene Lagen ,
welche ſich vornehmlich an dem Stamme ſehr deutlich zeigen . Die erſte Lage wird die

Rinde , die zweite das Holz , und die dritte das Mark genannt . Wir ſehen , daß die Baͤu⸗
me und Straͤucher wachſen , d. i . daß die Theile derſelben ſowohl in der Länge als Dicke zu⸗
nehmen . Dies geſchieht durch eigentliche Ausdehnung von innen an allen Theilen nur ſo
lange , als ſte nicht verholzt ſind . Sobald dies geſchehen iſt , verlaͤngert und verdickt ſich

der Stamm mit ſeinen Wurzeln und Aeſten nur durch Anſetzung neuer Theile von außen .
Am Ende des jahrigen Zweiges treibt aus dem daſelbſt befindlichen Auge ein neuer jun⸗
ger noch weicher Zweig , welcher den alten , worauf er ſitzt , verlängert , bis er endlich
auch verhärtet . In der Dicke nimmt ein Stamm oder ein Aſt dadurch zu , daß ſich von
außen neue Holzlagen anſetzen . Da dieſe Lagen , wenn man den Stamm oder Aſt quer
durchſaͤgt, in Geſtalt von zirkelrunden Streifen erſcheinen , ſo nennt man ſie Ringe .



—

Fig - 1 . a . Ein Späͤhnchen von Fichtenholz, der Laͤnge nach
geſchnitten.

Fig. 1 . b . Durchſchnitt eines Fichtenaſtes .

Daß dieſer Durchſchnitt ſtark vergröͤßert dargeſtellt iſt, ſieht Jeder beim erſten Blick .

Das Mark g . iſt ein zelligtes Gewebe , welches ſich in dem Mitlelpunkte des Stam⸗

mes , den Aeſten und Wurzeln , aber auch ſonſt noch in andern Theilen der Pllanze befindet ,
ob es gleich nicht uͤberall Mark genannt wird . Mit dem zelligten oder vielmehr hoͤhligten

Gewebe , woraus die äußere Rinde der Pflanze beſteht , hat das Mark die groͤßte Achnlich⸗

keit , und koͤnnte fuͤglich eben ſo genannt werden . Es beſteht aus den feinſten Faͤſerchen ,
welche in verſchiedenen Lagen nach mancherlei Richtungen untereinander laufen , ſich unter⸗

einander vereinigen , und auf dieſe Weiſe ein Gewebe von den feinſten aneinander haͤngenden
Blaͤschen und Hoͤhlen bilden . Bei dem eigentlichen , d. i . in der Mitite des Stammes und

der Aeſte befindlichen Marke , ſind die Faſern feiner , und die Schlaͤuche groͤßer, als bei dem

uͤbrigen hoͤhligten Gewebe . Das Mark hängt mit dem hoͤhligten Gewebe der Rinde an den

Pflanzen , die ſich nicht zu Holz verhärten , genau zuſammen ; an den Baͤumen und Snaäu⸗

chern durchdringt es das Holz und den Solint , und macht einen Theil des netzfoͤrmigen Ge⸗
webes der Rinde ſelbſt aus . In den Pflanzen , die nicht verholzen , und in den jungen Baͤu⸗

men und Straͤuchern , nimmt das Mark jederzeit den Mittelpunkt ein ; in äͤltern Baͤumen

liegt es zwiſchen den Holzzirkeln , und fuͤllt die Zwiſchenräͤume derſelben aus . Durch die

Zweige laͤuft es in den Bläͤttern fort ; ja es verbreitet ſich ſogar durch die Bluͤthe , und en⸗

digt ſich gleichſam in der Samenkapſel . Mit dem Samen wirft die Pflanze ihle aͤußerſten
markigten Spitzen ab , die in dem befruchteten und vollkommnen Samen der kuͤnftigen neuen

Pflanze Urſprung , Leben und Wachsthum geben , indem das Mark ſich in dem Herzkeime
des Samens befindet , und dieſer beim Auskeimen des Samens in die erſte Wurzelfaſer fich
verlängert , und von da wiederum ſich durch das ganze Gewaͤchs verbreitet . Das Mark iſt

folglich uͤberall in den Pflanzen und den Theilen derſelben , welche noch wachſen und Rahrung
brauchen , verbreitet , und macht den vornehmſten und weſentlichen Theil der Gewaͤchſe aus ,

ohne welchen ſte nicht beſtehen koͤnnen . Hoͤrt das Wachsthum auf , ſo vermindert ſich das

Mark , und wenn ein Gewaͤchs , oder ein Theil deſſelben abſtirbt , ſo vergeht es gaͤnzlich .

Das Mark hat weder in allen Gewaͤchſen, noch zu allen Zeiten in Gewaäͤchſen Einer

Gattung dieſelbe Beſchaffenheit . In einigen iſt es locker , in andern feſter ; hier bildet es

eine Art von Schaum , oder iſt breiartig weich ; dort iſt es feſter und ſteifer . Auch der

Farbe nach iſt es verſchieden . In jungen Pflanzen ſteht es grün aus , und enthält viel

Saft ; werden ſte aͤlter, ſo berliert ſich die gruͤne nach und nach in die weiße Farbe , und

wird trocken . Manche Pflanze , wie z. B. der Nußbaum , hat ein braunes , andere dagegen
248 Heft E



haben ein gelblichesoder ein roͤthliches Mark . Eben ſo iſt die Menge des Markes verſchie⸗

den . Der Feigenbaum , der gemeine Hollunder ꝛc. haben eine ungemein dicke Markroͤhre

in den jungen Zweigen ; viel kleiner iſt ſie bei der Eſche , der Weide ꝛc. , und noch kleiner

bei der Eiche , dem Birn⸗ und Apfelbaum u⸗ ſ .w. An den jungen Trieben der Baͤume
und Sträͤucher macht das Mark den groͤßten Theil aus ; das Holz iſt kaum merklich , und die

Rinde ebenfalls nur duͤnn. Je älter ſie werden , deſto mehr nimmt das Holz an Dicke zu ,

und in eben dem Maße vermindert ſich das Mark , welches im Innern endlich ſeloſt bei den

Bäumen , die anfangs eine ſtarke Markroͤhre hatten , faſt ganz verſchwindet . Beiſpiele ge⸗

ben der Hollunder - und Feigenbaum .

Baͤume , die anfangs viel Mark haben , zeigen auch im Alter noch mehr zwiſchen den

Holzringen ,als andere ; ſie haben daher auch weitere und groͤbere Holzringe , und ein weiche⸗

res Holz .
8

Das Mark erfüͤllt auch die Saftroͤhren der Pflanzen , und befoͤrdert dadurch dasAuf⸗
ſteigen und die Miſchung und Zubereitung der Saͤfte . Es ſind mithin die Saftgefaͤße bei

den Pflanzen nicht hohl , wie im thieriſchen Koͤrper. Hieraus leuchtet noch mehr ein , daß

das Mark der weſentliche Theil der Gewaͤchſe iſt ; denn durch daſſelbe bewegt ſich der Nah⸗

rungsſaft in ihnen , worauf einzig das Wachsthumberuht . Wenn ſich das Mark an den

Seiten anlegt , oder ſich verliert , ſo enthalten dergleichen Gefaͤße keine Feuchligkeiten mehr ,

ſondern blos Luft . Aus dem Giunde entſtehen auch die meiſten Luftgefaͤße in den Pflanzen

aus ſolchen Saftgefaͤßen , in welchen jene Veränderung mit dem Safte vorging .

Viele Gewaͤchſe haben das Ende ihres Wachsthums erreicht , wenn das Mittelmark

ſich verliert . Dies iſt z . B . der Fall bei unſern einheimiſchen Getreidearten und andern gras⸗

ähnlichen Gewächſen . Der Halm wird inwendig hohl , wenn der Same reift , und der

weißglänzende Uiberzug an den innern Seiten der Roͤhre iſt nichts anders , als angelegtes

eingetrocknetes Mark . Bei den Baäumen geſchieht etwas Aehnliches . Das zwiſchen den

Holzringen befindliche Mark wird nach und nach trockner , die Faſern , woraus es beſteht,

vereinigen ſich naͤher unter einander , werden dem Holze aͤhnlicher, und machen , daß die

Holzringe feſter und enger an einander gebrachtwerden. Daher erſcheinen die Ringe nach

dem Mittelpunkte zu immer gedraͤngter, welches man nicht ſo deutlich an jungen Aeſten , als

vielmehr an querdurchſchnittenen aͤltern Staͤmmen wahrnehmen kann . Bei der Fichte iſt

dies inſonderheit auffallend deutlich . Zwiſchen den äußern Holzringen und der Rinde bleibt

das Mark in ſeinem weichen und ſaſtigen Zuſtande , und hier bewegen ſich eben deswegen die

Safte am ſtaͤrkſten und in groͤßerer Menge , nach dem Innern zu ſchwaͤcher und im Inner⸗

ſten — wenigſtens wenn der Baum ſein hoͤchſtes Wachsthum erreicht hat — gar nicht.

Wie noͤthig das Mark bei der künſtlichen Fortpflanzungder Gewaͤchſe ſey , erhellet auch

daraus , daß ein Auge , welches man einimpfen will , nicht fortkommt , wenn ihm der kleine



Markkörper mangell , und das Pftopfteis nicht anwächſt , wenn da , wo es abgeſchnitten iſt ,
v

das Mark herausgeriſſen wurde . Ein in die Erde geſteckter Zweig treibt aus dem Marke die

erſten Wurzelfaſern .

s oder zelligtes Gewebe genannt . Es verdient dieſen

Ramen mit Recht ; denn die vielen wunderbar durch einander laufenden Fäſerchen bilden eine

Menge Zellen oder Hoͤhlen , die den Hoͤl
Man

Das Mark wurde oben ein hoͤhligte

zhlen in dem Badeſchwamme voͤllig gleichen . Plar

kann die wahre Geſtalt dieſer Zwiſche zräͤume nicht beſtimmen . Rach Einigen beſteht das

ganze Gewebe aus lauter Blaͤschen , die jedoch nicht blos rund , ſondern zum Theil auch⸗

eckigt ſeyn ſollen . Du Hamel , welcher duͤnne Scheibchen des Lindenmarkes unterſuchte ,

fand darin biele ziemlich runde Locher ; in der Subſtanz aber , welche dieſe Loͤcher von einan⸗

der abſondert , halbdurchſichtige Punkte , die zwar auch Loͤcher zu ſeyn ſchienen , jedoch mit

einem dännen Häutchen bedeckt waren . Du Hamel iſt dabei der Meinung , daß ſich von

dem Marke des Lindenbaums nicht auf das Mark von andern Gemaͤchſen ſchließen laſſe ; er

gibt vielmehr zu , daß es auch in dieſer Hinſicht in andern Gewaͤchſen ſehr verſchieden

ſeyn koͤnne.

Das Holz iſt ein anderer wichtiger Theil der Baͤume und Straͤucher . Was es eigentlich

ſey , und wie es entſtehe , daruber ſind die Raturforſcher noch nicht einig . Genau genommen

vetſteht man unter Holz die Lagen , welche ſich bei querdurchgeſchnittenen Staͤmmen und

Aeſten als Kreiſe darſtellen . Nach neuern Beobachtungen beſtehen dieſe Kreiſe , welche man

Jahrtinge nennt , aus mehreren ſehr duͤnnen Lagen , die ſich nach und nach gebildet haben .

RNach Malpighi entſtehen dieſe Ringe oder Lagen aus den innern Theilen der 9 inde

Baſte , der ſich nach und nach in Holz verwandelt . Rach andern btingt der Baſ

i7
z auf eine andete Art hervor ; allein es laͤßt ſich dies eben ſo wenig

die Behauptung , daß ſich das Holz aus einer eignen Feuchligkeit bilde⸗

des Baums befindet . Rach Du Hamels Verſuchen ergab ſich, d

Rinde , als auch Holz ohne Beihuͤlfe des ſchon vorhandenen Holzes

zindenlager aber , welche nicht zum Baſte gehoͤrten, blieben allezeit

jemals in Holz zu verwandeln . Die innerſten Theile der Rinde oder

delten ſich in Holz ; das Holz konnte dagegen wiederum Rinde hervorb

ſich ſogleich neue Holzlagen bildeten . Hieraus erhellet alſe
‚

das Holz Rinde , und umgekehrt Rinde Holz erzeugen koͤnne ; dennoch ſi

deckung viele bedeutende Schwierigkeiten noch nicht gehoben , z. B. , warum ſich keine Rinde

an den inwendig im Stamme von einander abſtehenden Holzlagen , oder den durch den Froſt

entſtandenen Eiskluͤften erzeuge .

5
» Wenn man einen Baumſtamm oder Aſt von ſeiner Rinde entbloͤßt , und das

e

ei

ſt unter der Rinde liegenden Holzlage durch Bedeckung verhindert , ſo
E 2

at

nen der zunaͤch



dem Holze eine weitzliche Materie hervor , die einer Gallerte odet einem Schleime gleicht .

Duſeſe Subſtanz , welche nicht blos eine verdickte Feuchtigkeit , ſondern ein mit Saft ange⸗

ſuͤlltes hoͤhligtes Gewebe zu ſeyn ſcheint , liefert die Anlage zu neuem Holze und neuer Rinde .

Wie eine und dfeſelbe Makeiie zwei ſo verſchiedene Subftacken wie Holz und Rinde ſind ,

hervorbringen koͤnnen , iſt nicht wohl einzu ehen , ob es gleich durch alle Erfahrung beſtaͤtigt
witd . Nimmt man auch an , daß die Saͤfte oder Feuchtigkeiten , welche den Grund zu den

Holzlagen ausmachen , gleich anfangs ganz verſchieden ſind von denen , die ſich zu Rinden⸗

lagen bilden ; ſo begreift man doch ſchwer , wie die Abſetzung beider , und die daraus erfol⸗

gende Anſetzung der Holz⸗ und Rindenlagen ohne Venrsiſchuas erfolgen koͤnne .

Stämme und Aeſte ſind bei den meiſten Baͤumen und Geſteäuchen zylindriſch , und ſtel⸗
len daher , wenn ſie quer durchſchnitten werden , kreistunde Flaͤchen vor . Kleine Zweige
weichen oͤfters von dieſer Form ab ; ihre Durchſchnitte geben oͤfters vielſeitige Figuren , die

ſich
aber mit den Jahren verlieren und runden . Auf den kreisrunden Flaͤchen duichſaͤgter

Baumſtaͤmme und Aeſte erſcheinen die Holzlagen , wie ſchon erwaͤhnt , in Geſtalt von Rin⸗

geu . Dieſe ſind ſelbſt bei einer Baumgattung nicht immer von gleicher Dicke . Nicht nur

das Alter , ſondern auch die Witterung und der Boden machen hierin einen betraͤchtlichen

Unterſchied . Große Baͤume , deten Saft ſich nach vielen Gegenden hin vertheilen muß ,
machen duͤnnere Lagen ; eben ſo Baͤume; desgleichen diejenigen, welche in magerm

Boden ſtehen .

Vom innerſten Holz oder dem Kern iſt der Splint zu unterſcheiden . Dies iſt eine be⸗

ſondere Schicht , welche unmittelbar unter dem Baſte ſich befindet . Bey manchen Baͤumen ,

inſonderheit an Eichen und einisermaßen auch an Fichten , iſt der Splint vom uͤbrigen Holze ,
eber den⸗ ſogenannten Kern ſehr deutlich zu unterſcheiden . Er hat nicht blos eine helle re

Farbe , ſondern — wenn der Kern naͤmlich noch nicht faul iſt — eine geringere Haͤrte und

Srſtigkeit , und iſt leichter. Bei den Linden , Pappeln und andern Baͤumen nimmt man

den Splint gar nicht wahr , wenigſtens unterſcheidel ihn die beſondere Farbe nicht . Die Na⸗

tur und Beſchaffenbeit der Baͤume ſelbſt , oder auch der Standort und andere Umſtaͤnde ſind

Die Urſache dieſer Verſchiedenheit .

Bei einem Baume , der noch im Wachsthum ſteht , und uͤbrigensgeſundiſt , zeigt der

Kern eine merklich verſchiedene Härte ; eben ſo der Splint . Die aͤltern oder innern Lagen ,
d . h. diejenigen, welche ſich dem Neyn naͤhern, ſind feſter und haͤrter ; nach dem Baſte zu

werden ſie allmaͤhlig weicher . Die innern Splintlagen ſchließen ſich nach und nach an das

agenllche Holz oder den Kern an , und werden zu Holz. Wie viel Zeit dazu gehoͤre, läͤßt
ſich im Allgemeinen nicht beſtimmen .

Zwiſchen der außern Rinde und dem Splint liegt der Baſt , deſſen 555 ſich nach und

nach in Splint verwandeln . Hieraus folgt , daß die Subſtanzen des Baſtes , des Splints
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und des innerſten Holzes oder Kerns allerlei Weſen und Beſtandtheile in ſich vereinigen , und

alſo aus netzfoͤrmigen Faſern , Gefaͤßen und Schlaͤuthen , oder aus einem hoͤhligten Gewebe
beſtehen .

Das Holz zeigt , wenn man es eine Zeillang im Waſſer aufgeweicht hat , lauter feine,
der Laͤnge nach laufende Faſern ; im Splinte erblickt man ſte ebenfalls , und in der Rinde
nicht weniger . Daher laſſen ſich auch viele Holzarten nach der Richtung dieſer Faſern in
der Laͤnge fpalten . Ob die Faſern auch der Laͤnge nach an einander liegen , oder ob ſie bald

dicht an einander laufen , bald ſich wieder von einander entfernen , iſt nicht allgemein zu be⸗

ſtimmen , indem bei einer Holzart bald dieſes , bald jenes merklicher ſtatt findet . Hill will

gefunden haben , daß die walzenfoͤrmigen Roͤhren oder Saftgefaͤße ( ültulae ) ganz dicht an
einander liegen , und weder durch Blaſen , noch durch ein flockigtes Weſen von einander ab⸗

geſondert werden ; allein bei dergleichen Beobachtungen kommt außerordentlich viel auf die
Zeit , auf die Beſchaffenheit des Baums , der Holzart und auf andere Umſtände an .

Nicht alle Faſern , welche man im Holze erblickt , ſind Saftroͤhren ; es gibt auch Luft⸗
roͤhren Ctracheae ) , von welchen man glaubt , daß ſie ehemals , als das Holz noch Splint
oder noch Baſt war , auch mit Saft angefuͤllt waren , nun aber , da jene Theile ſich verholz⸗
ten , austrockneten , und der Luft zum Aufenthalt dienen .

Die aͤußere Bedeckung des Stammes und der Aeſte macht den dritten Hauptbeſtand⸗
theil an den Gewaͤchſen , alſo auch an den Baͤumen und Sträuchen aus . Sie be⸗
liehet aus drei Theilen : dem Häutchen ( epidermis ) , dem hoͤhligten Gewebe, und dem

Baſte .

Das Haͤutchen, die äußerſte Bedeckung der Gewaͤchſe , ſcheint trocken zu ſeyn . Es
läßt ſich , wenn die Gewaͤchſe faftig find , leicht ablöͤſen ; trocken aber ſitzt es feſt auf dem

hoͤbligten Gewebe . Alle Theile der Gewäͤchſe, ſelbſt Blaͤtter , Bluͤthen und Fruͤchte , ſind
äußerlich mit dieſem Haͤutchen bedeckt . An jungen weichen und ſaftigen Pflanzen , wie an
den neugetriebenen Baumzweigen , ſcheint das Haͤutchen ganz einfach zu ſeyn , und aus einer

einzigen Lage zu beſtehen . An einigen Gewaͤchſen iſt es doppelt zu finden . Beide Lagen
ſtud dann zwar in der Hauptſache einander gleich , doch iſt die innere gruͤner und weicher . 5
An der Birke liegen mehrere Lagen uͤber einander . An alten Baumſtämmen iſt die aͤußerſte
Bedeckung vertrocknet und haͤuftg geſpalten oder riſſig , darunter aber liegt immer ein friſches
gruͤnes Haͤutchen, welches , wenn es ſich an die außere Borke anſchließt , und ehenfalls ver⸗
trocknet , durch ein neues unaufhoͤrlich erſetzt wird . Mehrere Bäume und Straͤucher legen
jährlich , andere zu unbeſtimmten Zeiten und allmahlig , die äußerſte vertrocknete Haut ab .
Am Platanbaum iſt das Abſchaͤlen ſehr ſichtbar ; faſt eben ſo am Johannis⸗ und Stachel⸗
beerſtrauch ze. Warum das Haͤutchen aufreißt und vertrocknet , laͤßt ſich aus demſelben
Grunde erklaͤren, wie die mehrmalige Haͤutung der Raupen ꝛc. Wenn dieſe durch die haͤu⸗
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fig verſchluckten Rahungsmittel ſich von Innen nach Außen in der Dicke und Länge aus⸗

dehnen , ſo hat ihr Koͤrper in der nicht ſehr ausdehnbaren Haut keinen Raum mehr , und

zerſprengt ſte . Das Haͤutchen der Gewaͤchſe iſt uͤber einen Cylinder ( den Stamm ) gehogen,
der ebenfalls beſtändig dicker wird ; Anfangs gibt es und dehnt ſich ſo viel als moͤg⸗
lich aus ; aber ain Ende muß es zerſpringen . An geſunden Baͤumen verttaͤgt das Haͤut⸗
chen eine ſtaͤrkere Ausdehnung , und platzt daher ſo oft und ſo bald nicht auf , als an

kraͤnklichen . Die riſſige Rinde , die ſich an Eichen , Ulmen , Birnbaͤumen ꝛc. in laͤngli⸗
chen , hoͤckrigten Knorren zeigt , und ſich ſehr verdickt , wird im gemeinen Sprachge⸗
brauch Borke genannt . Sie verwittert äußerlich allmahlig , wird aber von innen im⸗

mer wieder erſetzt . An Apfelbaͤumen, Fichten, Tannen, Birken und andern haͤuft
ſte ſich nicht ſo 25 ſondern loͤſt ſich eher und öfter in kleinern und groͤßern Blaͤt⸗

tern ab .

Durch das Häutchen , welches uͤbrigens mit dem Häͤutchen uͤber den thieriſchen
Koͤrpern ſehr viel Aehnlichkeit hat , wird das Austrocknen der darunter liegenden Ge⸗

faͤße verhindert , und demnach das Einſaugen der Luſt und Feuchtigkeit von außen be⸗

foͤrdert.

Unmittelbar unter dem Haͤutchen iſt ein hoͤhligtes Gewebe belh , welches aus

einem markigten Weſen von blaſen⸗, netz⸗ und Subſtanz beſteht . Es

ſind darin eine Menge von Saftgefäßen enthalten , welche ſich in Bündeln von verſchie⸗
dener Groͤße ſammeln , und theils dicht neben einander liegen. Sie krüͤmmen und flechten
ſich vielfach durch einander , und bilden ordentliche netzſormige Lagen . Alle dieſe Saftge⸗

faͤbe oder Röhten 5 Anſangs mit einer ſehr feinen markigt⸗ n Subſtanz angeffuͤllt , und

verändern ſich bei Baͤumen und Straͤuchern von⸗ Jahr zu Jaahr , bis ſte endlich holzaltig
werden .

In
dieſer Eigenſchaft machen ſie den innern zaͤhen zunaͤchſt am Splinte lie⸗

genden Theil der Rinde , welcher der Baſt heißt , aus , und gehen hernach weiter in den
Splint uüber.

Der Baſt beſteht aus zaͤhen , biegſamen und knorpelarligen Gefökon die ſich genau

an einander oder uͤber einander legen , und verſchiedene Lagen , wie Blaͤtter, darſtellen .

Aus dem Baſte eniſteht der lockereweiche Spl int , und neuer Baſt erzeugt ſich an ſei⸗
ner Stelle .

Die Rinde uͤberhaupt iſt fuͤr die Gewaͤchſe von großer Wichtigkeit. Durch ſie wird den

übrigen Theilen derfelben eine Menge Rahrungsſaͤfte zugefuͤhrt , und viele werden auch in

derſelben gehoͤrig verarbeitet . Bei der kuͤnſtlichen Fortpflanzung der Baͤume und Straͤucher
wird ihre Gegenwart eben

W5
noͤthig, als die des Marks . Kein Auge , kein Pfropfreis

kommt ohne Rinde fort. Wie wichtig ſie fuͤr das Wachsthum der Baͤume feo, laͤßt ſich auch

abnehmen , daß alte Baͤume ſich gleichſam wieder verjuͤngen, wenn man ihnen dis
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alte Riude nimmt , und dafuͤr eine neue anſetzen laͤßt . Auch die Fruchtharkeik eines Baums
kann auf dieſe Weiſe befoͤrdert werden .

Noch muͤſſen wir bemerken , daß , ſo viel Muͤhe ſich auch die Raturforſcher bisher ge⸗
geben haben , die innere Einrichtung der Gewaͤchſe und die Art und Weiſe ihres Wachsthums
zu erforſchen , man dennoch immer noch nicht ſo weit gekommen iſt , um alle Raͤthſel loͤſen,
und den Gang der Natur voͤllig entdecken zu koͤnnen; vielmehr bleibt immer noch vieles

Dunkle , Schwankende , Widerſprechende uͤbrig, welches durch die ſorgfaͤltigſten Erklaͤrun⸗
gen und Beobachtungen noch nicht ganz hat gehoben werden koͤnnen.



Der Veſuv .

SGroßer Feuer⸗ Ausbruch im Fahre 1794 .

Unter den noch jetzt brennenden drei feuerſpeyenden Bergen in Europa iſt der Veſuv bei

Neapel der merkwuͤrdigſte , der wuͤthendſte und gefaͤhrlichſte fuͤr das umliegende Land . Eer

vergrub nicht allein ſchon zu Zeiten der alten Roͤmer mehrere Orte , und unter andern die

beiden Städte Herkulanum und Pompejt , unter ſeiner gluͤhenden Aſche , ſondern verwuͤſtet
auch fetzt noch oft durch ſeine Feuer⸗ „ Aſchen⸗ und Lava⸗Ausbruͤche die ganze ſchoͤne Gegend
um ſich her . Er hat zwei Gipfel , nämlich den eigentlichen Veſuv , auf deſſen oberſtem Ke⸗

gel der jetzige Krater , oder die brennende Muͤndung des Vulkans iſt , und zweitens die lin⸗

ker Hand liegende Somma , welche durch ein kleines Thal vom Veſuv geſchieden iſt , und ſetzt
keine brennende Muͤndung hat . Der Veſuov , deſſen Merkwuͤrdigkeiten wir hier auf etlichen

Tafeln kennen lernen , hat in den neuern Zeiten mehr und heftigere Ausbruͤche als ſonſt . Ei⸗

ner der neueſten und ſchrecklichſten war der im Jahre 1794 am 15. Juni , deſſen Anblick

bei Racht gegenwaͤrtige Tafel zeigt . Er iſt hier abgebildet , wie man ihn von Neapel aus ,

welches 4 Meilen entfernt liegt , von dem Hafendamme uͤber den Meerbuſen ohne Gefahr ſah .

Eine ungeheure Feuerfäule ſteigt aus dem Gipfel gerade in die Hoͤhe, ſchleudert Bims⸗

ſteine und andere Felſenſtuͤcke weit umher , und durchbricht die ſchwarzen Dampfwolken , wel⸗

che die ganze Gegend einhüͤllen , und aus welchen unaufhoͤrlich weiße Blitze fahren .

Ein beſtaͤndiges Erdbeben erſchuͤttert das Land viele Meilen weit umher . Dieß große
Schauſpiel der Ratur war fuͤrchterlich und grauſend . Mehrere Tage lang war der obere

Theil des Berges ganz mit ſchwarzem Dampfe umhuͤllt ; als aber das Toben etwas nachge⸗
laſſen und der Oampf ſich verzogen hatte , ſah man , daß der ſonſt hoͤhere Giyfel des Ve⸗

ſuvs mit dem Krater in die innern Schluͤnde des Berges eingeſtuͤrzt, der Veſuv ganz flach

worden , und nunmehr hoͤher als die Somma war .







SDer Veſuv .

Großer Feuer⸗Ausbruch im Fahre 1704

den 18. Funi .

Atls im Jahre 1794 der Veſuy ſo heftig tobte , und die umliegende Gegend in Schrecken

ſetzte , brachen auch mächtige Feuerflammen aus dem Schlunde hervor . Furchtbar , aber

uͤber alle Beſchreibung majeſtaͤtiſch und prachtvoll war der Anblick des ſchrecklichen Berges ;

doch weniger bei Tage — wo die wuthende Flamme nicht hell genug erſchien , und das

Auge nur den Dampf erblickte — als zur Rachtzeit . Bei einem ſolchen Feuerausbruch

wird die ganze umliegende Gegend auf viele Meilen umher von dem gewaltigen Flammen⸗

ſtrome , der ſich mit ſchrecklichem Gepraſſel aus dem Schlunde in die Luͤfte erhebt , erleuchtet

und geroͤthet.

Wer nicht Augenzeuge war , hat keine Idee davon , welchen Anblick der flammen⸗

ſpeiende Veſup in der Nacht von Neapel aus gewaͤhrt. Hier iſt alles erleuchtet , und un⸗

geachtet die Stadt uͤber zwey deutſche Meilen vom Crater des Veſuvs entfernt liegt , ſo kann

man dennoch die kleinſte Schriſt auf denjenigen Straßen leſen , welche der feurige Schein

des Flammenſtroms treffen kann . — Die Anſicht auf der Kupfertafel iſt vom Molo ge⸗

nomwen . Dies iſt ein den Hafen umgebender , ungeheurer Damm , aus Quaderſteinen er⸗

richtt . Er dient den Neapolitanern zum Spaziergange , und mehrere Reiſende verſichern ,

daß er einer der ſchoͤnſten in Europa ſey. Nach Suͤden hin verliert ſich das Auge in dem

offenen Meere; oſtwärts uͤberſchauet es den ganzen Golfo von Neapel . Auf der ge⸗

genüberliegenden Seite erſcheinen in einer Entfernung von etwas mehr als einer deutſchen

Meile Portici , Reſina und die ganze mit dem verwöſteten Lorte del Greco

u. ſ. w. zuſammenhaͤngende Reihe von Haͤuſern . Weiter oſtwäris ungefaͤhr in gleicher Ent⸗

ſetnung erhebt der Veſuv ſein Haupt . Von allen Seiten hat ihn die Racht in tiefts Dun⸗

kel gehuͤlt, und nur hie und da werden einige Hervorragungen von den Flammen gerbihet .

245 Heft
7
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Der Gipfel in det Räͤhe des Feuerſchlundes , inſonderheit aber die So m ma und daszwiſchen ihr und dem Cratergipfel liegende Thal ſcheinen ein Feuermeer zu ſeyn . Der ganzeGolfo iſt erhellt , und der brennende Gipfel des Berges ſpiegelt ſich in der ebenen Flaͤche desWaſſers . Deutlich erblickt man nach allen ihren Theilen die kleinen Fahizeuge , welche durchdie Flammen des Berges beleuchtet , und ſicher vor ſeinem Toben , ſanft dahin gleiten . DerFlammenſtrom ſelbſt bietet dem Auge des Zuſchauers ein bewundrungswuͤrdiges Schauſpieldar . Mit entſetzlicher Gewalt erhebt er ſich aus dem Innern des Schlundes oft weit hoͤher,als der Berg von ſeinem Urſprunge an iſt , und vertreibt und zertheilt die herandraͤngendendichten Wolken des ſchwarzen Dampfes , der weit umher die ganze Atmoſphaͤre einhuͤllt.Rur die zunaͤchſt uͤber und neben dem Flammenſtrom befindlichen Dampfwolken durchdringtdas Feuer , und theilt ihnen einen praͤchtigen Purpurglanz mit . In der Eutfernung ſiehtman unaufhoͤrlich von allen Seiten furchtbare Blitze den ſchwarzen Dampf durchbrechen , undzur Erde niederfahren . Daß ſie wirklich Blitze aus der Luft ſind , und nicht etwa ein Theildes ausgeſpienen Feuers , zeigt offenbar ihr beſonderer Glanz und der Zickzack, in welchemſie ſich durch die Dampfwolke hinſchlaͤngeln. Heftige Gewitter ſtnd die gewoͤhnlichen Beglei⸗ler der tobenden Ausbruͤche des Veſuvs .
5
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Lava⸗ - und Aſchen⸗Ausbrüche defſelben .

Nro . 1. Großer Lava⸗ Ausbruch im FJahre 1760, .

Dieſe Abbildung zeigt einen großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Jahre 1760 am Fuße

des Berges . — Unter Lava verſteht man das grobe Gemengſel von Mineralien , nämlich

Steinen , Erdarten , Schwefelkieſen , Eiſen⸗Erzen , u. dergl . , welches , durch die innere Gluth

des Berges geſchmolzen , durch irgend eine Oeffnung des Veſuvs ausbricht , und ſich wie ein

gluͤhender dicker Brey , in einem breiten Strome langſam fortwäͤlzt , und olles , was es auf

ſeinem Wege antrifft , ſchrecklich verheeret . — Dieſen Lavaſtrömen kann man blos durch

die Flucht entgehen , entgegen zu ſetzen iſt ihnen aber nichts ; denn ſie füͤllen die tiefſten Gru⸗

ben aus , weifen Mauern und Haͤuſer um , und vernichten ſie durch ihre Gluth . Sie blei⸗

ben oft Jahre lang gluͤhend, obgleich ihre aͤußete Rinde ganz erkaltet ſcheint . Ein ſolcher

Lavaſtrom gibt des Rachts einen fuͤrchterlich prächtigen Anblick bei ſeinem Aushruche , denn

er bildet oft ein ganz ' s Feuer⸗Meer , Feuer⸗Cascaden und dergleichen . Nach langer Zeik

gibt die Lava , wenn ſie ganz verwittert und wieder urbar gemacht iſt , einen guten Pflauzen⸗

Boden . 833

Nro . 2 . Großer Aſchen⸗Ausbruch im Jahre 1794 .

Oft wirft der Veſuv auch anſtatt der Lava eine ungeheuere Menge leichter vulkaniſcher
Aſche aus , welche ſich viele Meilen weit umher verberitet , und das ganze Land bedeckt.
Dieſe Aſchen⸗Ausbrüche ſind weit gefaͤhrlicher, als die Feuer⸗ und Lavs⸗Aushruͤche ;

drun man kann dieſen dichten oft gluͤhenden Aſchenregen gar nicht eutgthen . Der Tag ver⸗

wandelt ſich in die fiaſterſte Nacht , und an vielen Orten nahe um den Berz dedeckt diefe

Aſche oft 4 Ellen hoch das Land . Oft ſind auch Ausbruͤche von ſtedendem Meerwaſſet ,

das durch unterirdiſche Höhlen in den Berg gedrungen iſt , mit ſolchem Aſchtegen verbunden .

Vermuthlich war es auch ein ſolcher ung⸗heurer Aſchen⸗Ausbruch , der vor Seiten die beiben

Staͤdte Herkulanum und Pompejſi am Fuße des Veſuvs bedeckte , und ihnen den

Unteegang hrachte .
8 3
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Der Veſuv .

Lava⸗ und Aſchen⸗ Ausbruͤche deſſelben ,
vom Fahre 1760 und 1794 .

Fig .I . Großer Lava⸗Ausbruch im Fahre 1700 ,

Jus Jahre 1760 öͤffnete ſich der Veſuv am Fuße , nahe bei dem Orte li Monticelli .
Er hatte ſchon lange dorher Steine ausgeworfen , und aus der obern Oeſſnung Lava getrieben ,

welche iadeß nicht bis zu den fruchtbaren Feldern vorgedrungen war . Aber am 23ſten De⸗
zember brach der Berg nach einigen vorhergegangenen Stoͤß en von Erdbeben an dem vorher⸗
genannten Orten an zwoͤlf verſchiedenen Stellen mit einem Knalle, heftiger als Kanonen⸗
donner , auf . Aus den Oeffuungen ergoß ſich eine Menge Lava uͤber die Heerſtraße , und
bildete einen Stiom , der 300 Fuß breit und 15 Fuß lief war . Dieſer blieb den 255flen
deſſelben Monats ungefaͤhr 600 Schritte vom Meere entfernt ſtehen , nachdem er viele Haͤu⸗
ſer an der Straße von Portici ( ſ . Taf . 34. ) nach Pompeji hin , umgeworfen ,und
unterwegs viele Verwuͤſtungen angerichtet hatie . Der Pater della Torre bemerkte dober ,
daß die Lava , wenn ſte ſich einer Mauer naͤherte , in der⸗ Eutfernung eines Fußes von der⸗
ſelben auf einmal ſtockte . Der Grund dieſes Phaͤnomens war vermuthlich die Hitze der
Lava , welche ſich zwiſchen ihrem Strome und der Mauer auf einmal ſo verdickte , daß da⸗
durch de , Strom verhindert wurde , die Mauer zu betuͤhren . Er ſchwoll nun an , lief in
gedachter Eutfernung um die Mauer , oder um das ganze Gebaͤude herum , und ſetzte dann
in gerader Richtung ſeinen Lauf weiter fort . Fand er eine Thuͤr in einem Gebaͤude , ſo
wurde ſie in kurzer Zeit in Kohle verwandelt und durchbrochen , wodurch die gluͤhende Maſſe
Luft bekam , ins Gebäude drang , und alles verheerte , was ſte nur erreichte .
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entgehen .
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In der Vorſtellung auf der Lafel erſcheint in der Ferne det eine Gipfeldes Vulcans ,

oder der eigentliche Veſub mit ſeinem Schlunde , der Flamme und dicken Dampf ausſpeiet ,

ganz ; der andere Gipfel , die Somma und Ottajano (ſ. Tafel 54. ) iſt nur zum Theil

zu fehen . Aüf der Seite des Berges , die nach dem Meere zu liegt , erblickt man mehrere

von den Stellen , aus welchen die Lava herborſtroͤmt , und ſich nach der Ebene herabſenkt ,

nebſt Mauern und Ruinen zerſtoͤrter Gebaͤude . Im Vordergrunde nimmt man einige

Menſchen wahr , welche die zertruͤmmerten Wohnungen verlaſſen , um dem Feuerſtrome zu

Die Lava ' ) iſt eine geſchmolzene Maſſe , die , wenn ſte hart geworden iſt , aͤußerlich
wie geſchmolzenes Eiſen , inwendig aber wie irgend eine undurchſichtige verglaſete Materie

ausſieht , und polirt dem Serpentinſtein gleicht ; doch mit dem Unterſchiede , daß ſie mehr

ins Dunkelgraue faͤllt. Faſt alle andere geſchmolzene Mineralien ſind fluͤſſiger , als ſie ;

ſelbſt beim Ausfluſſe aus dem Feuerberge iſt ſie faſt ſo dick und zaͤhe, wie ein Teig ; daher

geht ſie nur langſam hervor , und ſetzt eben ſo langſam ihren Weg nach der Niedtung fort .

Ziehet man von der fluͤſſigen Lava etwas mit einem Stock in die Hoͤhe, ſo ſchwillt ſie auf ,

und wird poroͤs . Koͤmmt det Sttom an einen jaͤhen Abhang , ſo ſtuͤrzt er vermoͤge der

Schwere ſeiner Maſſe ſchneller herab . Sobald die Lava an die fteie Luft kommt , bildet

ſich eine harte Rinde auf ihrer Oberflaͤche, welche auf allen Seiten zerberſtet . Wenn der

Berg immer neue Lava hervordrängt , ſo zerbricht die harte Rinde , um der herzudrängenden
Maſſe Platz zu machen , oder dieſe fließt auch uͤber ihr , wie uͤber eine Bruͤcke, oder Unter

ihr hin , und ſendet mehrere Arme aus , die ſich aber bei dem geringſten Hinderniß , das

ihnen aufſtäßt , ſogleich in Klumpen anhaͤufen und ſtehen bleiben . Starke Stroͤme werden

zwar auch durch im Wege ſtehende Hinderniſſe eine kurze Zeit in ihrem Laufe aufgehalten
gllein ſte durchbrechen dieſelben oder uͤberwaͤlligen ſie auf andere Weiſe , fobald ſicheinegroße
Maſſe angehauft hat . Auf dieſe Art entſtehen dann allerlei ſonderbare Klümpen von Laba,
die Gewölbe , Brucken , Boͤgen, Kluͤſte und dergleichen bilden .

In der finſtern Racht gewaͤhrt ein breiter Lavaſtrom einen mafeſtätiſchen Anblick . Die

glähende feuertothe Maſſe wird dann nicht von der Helle des Tages verdunkelt . Man

glaubt einen Strom von lauter Feuer zu erblicken , der auf dem ſchwarzen verbrannten Boden

des Veſuvs eine unbeſchreiblich praͤchtige Wirkung thut . Hiber der ganzen Fläche des

Sttoms ſteigt wirbelnd ein dicker Dampf in die Hoͤhe, der von dem Feuerſcheine der Maſſe
purpurn gefaͤrbt wird , und ſich allmäͤlig in der Finſterniß der Racht verliert . — Die friſch
dusgeworfene Lava verbreitet eine ſolche Hitze , daß man ſich ihr auf 8 bis 1e Schritt nicht

naͤhern kann . Es dauert viele Monate , ehe ſte erkaltet ; ja ein ſtarker Strom ſoll im In⸗
nern Jahrelang heiß bleiben ; gewiß iſts , daß man mehrere Monate nach dem Ausbruche

) Lava iſt ein Reapolitaniſches Wort , und bedeutet eigentlich einen Regenbach .

———‚
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durch die Ritzen und Oeffnungen der aͤuſſern veahärtelen Rinde die unten befindliche Blͤͤhen⸗
de Maſſe deutlich erblickt.

Aus dem , was wir bisher von der Lava geſagt haben , ergiebt ſich , daß ſtſte zwar alles

verheert , was ihr aufſtoͤßt , daß ſie aber doch die Wohnplaͤtze der Menſchennicht ſo
überfaͤllt, daß es waͤre, zu entfliehen .

Fig . 2 . Großer Aſchen-Ansbruch im Fahre 1794 .

Dem der in ſicherer Ferne den tobenden Veſuy betrachtet , kommen alle

Erſcheinungen deſſelben praͤchtig und erhaben vor . Auch ein Aſchenausbruch bielet in der

Ferne einen herrlichen Anblick dar . Hier iſt einer der ſtärkſten vom Jahre 1794 . — Ge⸗

woͤhnlich vergleichen Reiſende die Geſtalt der aufſteigenden Rauchſaͤulen mit einem Tanuen⸗

baume ; allein nach der Abbildung zu urtheilen — und dieſe iſt gewiß der Ratur gemaͤß —

wöchte man ſte lieber mit einer dichtbelaubten Eiche vergleichen . Von den Beſtandtheilen
der Aſche oder des feinen Staubes , den der Veſuo in ſo ungeheurer Menge auswürfk, daß

damit die ganze uml liegende Gegend bedeckt wird , ſoll weiter unten etwas vorkommen . Zu

verwundern iſts , wie dieſe Aſche ſo weit fliegen kann ! Die Bewohner jener oulcaniſchen
Gegenden fuͤrchten ſte nicht weniger , als die Lava ; ja , ſie mag bisweilen gefaͤhrlicher
ſeyn , weil man ihrſo leicht nicht entkomimen

kann .

Ausbruch des Veſuvs im Jahre 1794 iſt zu merkwuͤrdig , als daß hier nicht

einige naͤhere Umſtaͤnde angefuhrt werden muͤßten. Ein Freund der Naturkunde , der ſich im

Sommer des gedachten Jahres zu Reapel aufhielt , meldet davon Folgendes : Vor dem

naten Juni war der Veſuv mehrere Monate lang ſo ruhig , daß man weder Dampf noch

Flumme bemerkte . Auf einmal verſpuͤrte man in der Racht des erwähnten Tages um 11

Übr zu Reapel und in der ganzen umliegenden Gegend eine dreimalige welleuföemige Erd⸗

erſchütterung , die ſich , wie man hernach erfuhr , bis gen Calabrien , obwohl viel ſchuicher ,
afrkr Zu Neapel dauerte dieſe Erderſchüterung nur 2 Minute . Der Veſuo blieb dabet

ganz ſtille . Den 15ten ebenfalls in der Racht gegen 11 Uhr , zwei ſtarke Sloße,
welche 5 Minuten anhielten , und fuͤr die heftigſten gehalten wurden ; die man ſeit dem Jah⸗

re 4631 erlebt hatte . Schrecklich war die Beſtuͤczung, worein ganz Reapel gerieih .

Das Geiöſe des Erdbebens , verbunden mit ununterbrochener Erſchuͤlletung der Häufer und

dem Klirten ihrer Fenſter ; das Geſchrei des Volks , welches , in Prozeſſtonen veriheilt , mit

fliegenden Haaren auf den Stlaße en uluherzeg; die ööſfentlichen Plaͤtze voll kniender Beten⸗

den ; janmernde Muͤtter, welche ihre nacklen Kinder in bangger htüng auf den Armen



trugen —dies alles erfuͤllte auch den Standhafteſten mit Angſt und Schrecken. Roch ent⸗

ſetzlicher waren die Auftritte in der Gegend der M agdalenenbräcke! Hier ſah man mitten

in der Nacht die Einwohner von Portici , Reſina und anderer am Fuße des Vulcans

liegenden Oerter mit ihren Kindern und vornehmſten Effekten der e zuſtroͤmen , um

bier Schutz und Rettung zu ſuchen .

Unter dieſen traurigen Scenen brach endlich der Tag an , aber nur , um noch größere
Schreckniſſe zu zeigen . Ein furchtbarer Aſchenregen , der aus dem Schlunde des Veſuvs

hervorgetzieben wurde , und ſich in der Luft verbreitete , drohete die ganze Gegend zu be⸗

decken . Der Tag verwandelte ſich in finſtre Racht . Die Communication mit Pompeji
war voͤllig unterbrochen . Die Menſchen , welche die Proceſſionen hielten , wurden ganz von

Staub und Aſche verhuͤllt. Das beſtuͤrzte Volk nahm endlich , da der Ausbruch immer fort⸗

dauerte , zu dem vermeinten Retter und Beſchuͤtzer der Stadt , zum heil . Januarius ,
ſeine Zuflucht , und verlangte , daß man das hril . Blut deſſelben (ſ . Taf. 54. ) in Prozeſſion
herumtragen moͤchte .

Das Land war uͤber 300 Schritte weit im Meere vorgeruͤckt , und ſtand 6 Fuß uͤber

dem Waſſer empor . 400 Fuß unter dem Gipfel oͤffnete ſich an 4 Orten zugleich ein neuer

Crater . Ein Theil des Gipfels wurde gleich zu Anfange verſchlungen ; der lliberreſt ſtuͤrzte
den folgenden Morgen um 8 Uhr ein , wobei zugleich eine neue , ſedoch nur ſchwache Er⸗

ſchůtterung des Erdbodens verſpuͤt wurde . Die Lava , welche hiebei ausſtroͤmte , nahm in

zwei verſchiedenen Stroͤmen ihren Weg nach Ottajans und nach Torre del Greco (ſ .
Taf . 5 4 . Fig . 2. ) Hier waͤlzte ſte ſich in einer Hoͤhe von 10 Ellen und einer Breite von einer

italieniſchen Meile binnen 4 Stunden bis zum Meere hin . Rur etwa 40 Schritt dran ng ſie
uͤber die

Kuͤſte hinaus . Das Meerwoſſer f ſetzte ihrem Laufe , wie
—ß Schranken ,

und noͤthigte die noch herſtroͤmende Maſſe ſich in einen 20 Palmen hohen Damm oder Molz

anzuhaͤufen.

Auf ihrem Wege ſchonte die Lava nur ein 4 gelegenes Landhaus , eine Batterie

und einen Kirchthurm. Dieſe Gebaͤude ſind aus Backſteinen aufgefuͤhrt , und widerſtanden
daher der Macht des gluͤhenen Stroms . Die uͤbrigen, aus Lava errichteten , zerfloſſen theils
wie Wachs , theils ſtürzten ſie , auch lvenn dies nicht geſchah , uͤbereinander . Die von Re⸗

ben Umſchlungenen Baͤume wüurden ſchon in einer Entfernung von 20 Schritten vom Lava⸗

ſtrome zu Boden geworfen .

Am 1jſten des Morgens wurde die Eruption des Vulcans unterbrochen ; jetzt erfolgten
aber neue Erderſchuͤtterungen . Auch am 17ten hoͤrte das Toben des Berges bisweilen auf ;
der Aſchenregen dauerte jedoch fort , und dabei ſah man unaufhoͤrliche Blitze , Am 8ten

waren die Erdſtoͤße ſchrecklich , und Dampf und Aſchenregen entzog den Veſuy dem Blick

der Zuſchauer . Die ganze benachbarte Gegend , auf 20 Stunden im Umfange , wurde
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durch den fuͤrchterlichen Aſchenregen in tiefes Dunkel gehuͤllt. Am 19ten erſchien endlich der

Veſuv wieder . Jetzt bemerkte man , daß ſeine Hoͤhe um 200 Schritte vermindert , und die

alte kegelfoͤrmige Geſtalt verſchwunden war . Der Gipfel glich einer abhaͤngigen, halbkreis⸗
foͤrmigen Fläche , und war nicht hoͤher als die gegenuͤber liegende S o m m a. Der Umfang ,
welcher vorher nur Jital . Meile betrug , war jetzt 14 Meile .

Von der Zeit an oͤffnete ſich der Berg noch an zwei verſchiedenen Stellen , wo Lava⸗

ſtroͤme ausbrachen ; endlich beſchloß ein Ausguß von purem Seebaſſer dieſe ſchreckliche
Scene .

An vielen Stellen lag die Aſche wohl 4 Ellen hoch. Von den gefluͤchteten Einwohnern
rettete ſich ein Theil nach Torre del Annunciata , ein anderer nach Eaſtell “ a

Mare , viele zogen nach Neapel . Gleich nach dem Ende des zerſtörenden Auftritts zaͤhl⸗
te man 30 Verungluͤckte. Auf der Seite von St . Georgio fiel ein ſtarker Aſchenregen ,
mit ſiedendem Waſſer und kleinen Bimsſteinen vermiſcht , der großen Schaden e
—— vermuthet , daß ein gleicher Auswurf vor Zeiten Herculanu in bedeckte .

Die Oerter Somma und Ottajano , nach welchen der eine Gipfel des Veſuvs be⸗

nannt iſt , wurden bei dieſem Ausbruche faſt gänzlich von dem Erdbeben und den Wden
zerſtört , und die ganze umliegende Gegend von ihren Einwohnern verlaſſen , da ihre 8Felder
faſt durchaus verheert waren . Man berechnete den Schaden auf 4 Millidnen Sheles

Der denkende Menſch ſieht kein auffallendes Phaͤnomen in der Natur , ohne davon ir⸗

gend einen Grund aufzuſuchen , aus welchem er es herleitet . Es war daher natuͤrlich daß
er auch auf der ſonderbaren Erſcheinung des Veſuvs und der Vulcane uͤberhaupt
bedacht war . Die aͤltern Naturforſcher ſuchten den Grund davon in einem Feuer , welches
unanfhoͤrlich im Innern des Erdballs brennte , d. i . im Centralfeuer . Je tiefer man

in der erhabnen Wiſſenſchaft in der Phyſik eindrang , deſto mehr mußte man die Unſtatthaf⸗

tigkeit dieſer Hypotheſe einſehen . Man verwarf alſo das Feuer im Mittelpunkte der Erde

als Urſache der Vulcane , und ſetzte es naͤher nach der Oberflaͤche ; aber jetzt waren neue

Gruͤnde noͤthig, die Selbſtentzuͤndung dieſes Feuers zu erklaren . Zuerſt hielt man dafuͤr ,
daß Vulcane , Erdbeben und Gewitter ihren Grund in entzuͤndeten Daͤmpfen der untet der

Erde befindlichen Schwefelkieſe haͤtten. Man war der Meinung , daß dieſe Dämpfe ſtch
durch Reibung und Vermiſchung mit andern Materien felbſt entzuͤnden koͤnnten; oder man

glaubte auch , daß die Vulcane ſeit dem Urſprunge der Erde gebrannt haͤtten. Det bekannte
Verſuche , daß gepulverter Schwefel , mit Eiſenfeile zu gleichen Theilen Wment und mit eben

ſo viel Waſſer zu einem Teige geknetet , aufſchwillt , an der Oberflaͤche verhärtet , zerſpringt ,
und durch die Riſſe Daͤmpfe verbreilet , die , ſobald ſte an die aͤuſſere Luft kommen , ſogleich
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Verſuch mußte nothwendig jene Meinung vom Entſtehen

der Vulkane noch mehr befläͤtigen. Wirklich kann man , wenn jene Maſſe in anſehnlicher

Quantität , z. B . etwa mit 25 Pf . von jedez Materie , bereitet wird , einen feuerſpeienden

Berg im Kleinen hervorbringen⸗ Man vergroͤbt ſte in einem mit Leinwand bedeckten Topfe

etwa 1 Fuß tief unter nicht zu feſter Erde , und zwar bei warmem trocknem Wetter im Som⸗

mer . Rach einigen Tagen erhebt ſich das Erdreich , es ſteigen ſchweflichte Daͤmpfe auf , und

endlich brechen helle Flammen hervor , die ſchwarzes und gelbes Puloer umherſtreuen

in Flammen gerathen — dieſer

In den Schwefelkieſen , die in ungeheurer Menge unter der Erde , und namentlich auch

in vulkaniſchen Gegenden liegen , iſt der Schwefel und das Eiſen innig vereinigt ; Luft und⸗

Feuchtigkeit , welche ſehr leicht Zugang haben , bringen eine Zerſetzung der Kieſe oder ein⸗

Verwitterung , wie man es nennt , hervor . Hierdurch verlieren ſte ihren metalliſchen Glanz ,

und zerfallen in ein Pulver welches einen herben ſalzigten Geſchmack hat . Durch gemein⸗

ſchaftliche Einwirkung der Luft und Feuchtigkeit geraͤth dieſe Maſſe in Hitze , und unter guͤn⸗

ſtigen Umſtaͤnden endlich in Entzuͤndung.

Was dieſer Erklaäͤrung vom Entſtehen der Vulkane noch mehr Gewicht gibt , ſind fol⸗

gende Bemerkungen : Man findet in allen feuerſpeienden Bergen häufig Spuren von Ei⸗

ſen . So ſind z. B . alle Lavenarten mit dieſem Melalle verſetzt ; die Aſche wird vom Magnet

angezogen ; ja , es kommen ſogar Eiſenerze und Eiſenvitriole unter den vulkaniſchen Pro⸗

dukten vor . Ferner träͤgt der Dampf , der aus den Vulkanen auſſteigt , unverkennbare

Spuren von Schwefelfäuten an ſich. Auch befinden ſich in der Nähe dieſer Berge

Selenit , Alaun und andere mincraliſche Salze . Endlich kann es den Vulianen auch

nicht an hinlänglicher Feuchtigkeit fehlen , da die jetzt brennenden ſich nahe am Merte

befinden , deſſen Waſſer leicht Zugang findet . Daß ſich ausgebrannte Vulkane jetzt mit⸗

ten auf dem feſten Lande fern vom Meere befinden , beweiſt nichts dagegen ; denn zu der

Zeit , da ſie noch brannten , hatte das Meer ſich noch nicht ſo weit von ihnen zuruͤckge⸗

zogen .

Erklärung jener furchtbaren Phänomene iſt in der That ſehr

ſich , alles wohl uͤberlegt, kein Wide ſpruch oder bedeutender

Gegengrund dabei Man muß indeß doch zugeben , daß auſſer dieſen Hieſachen auch

noch andeſe Staätt finden können ; ja , man findet fich gewiſſermaßen genödthiget, noch

andere mitwirkende Urſochen anzunehmen , da die Zerſetzung der Schwefelkieſe und

die dadurch verurfachte Entzuͤndung nicht anhaltend genug iſt , und das Unterirdiſche

Feuer in den uns bekannten Vulkanen bereits ſo viele Jahrhunderte hindurch getobt

hat . — An hinlänglichen Brennmaterialien auſſet den Schwefelkirſen fehlt es unſerer

Erde nicht . Maͤchtige Floͤtze und Lager von Alaunſchiefern und Steinkohlen mit einge⸗

ſprengtem Schwefelkieſe und dem Vermoͤgen , zu bteanen , ſind in 8

Beim Veſuve ſieht man es als entſchieden an , daß ſein Bra
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Schieferflötze ſeinen Sitz habe , uͤber welches ein Betle von Kalkſtein hinſtreiche ; denndie vom Feuer unberäͤnderten Auswuͤrfe ſind ( ſagt man ) allemal Kalkſtein ; von Schie⸗fer hingegen werde nichts Unzerſetztes herausgeworfen . — Daß Steinkohlenfloͤtze, wennſte ſich entzuͤnden, ebenfalls vulkaniſche Ausbruͤche beranlaſſen koͤnnen , iſt gar keinemZweifel unterworfen . 8

Dieſe Urſachen zuſammengenommen ſind voͤllig hinreichend , alle vulkaniſche Er⸗
ſcheinungen und die damit berbundenen Erdbeben zu erklaͤren . Man denke ſich nur eineungeheure , in innern Hoͤhlen oder Gaͤngen der Erde befindliche entzuͤndete oder geſchmol⸗
zene Maſſe , zu welcher durch offene Kanaͤle die Luft und das Waſſer Zutritt haben ,und man wird leicht begreifen , daß ſich auch die ſchrecklichſten Wirkungen von einem ſolchengewiſſermaßen eingeſchloſſenem Brande erwarten laſſen . Das Waſſer wird bei Beruͤh⸗
rung der geſchmolzenen und entzündeten Maſſe umhergeworfen , und verdampft , und die
Gluͤhhitze dehnt nicht nur die atmoſphoͤriſche Luft betraͤchtlich aus , ſondern entbindet auchfaſt aus allen mineraliſchen Subſtanzen und ihren Vermiſchungen eine Menge hoͤchſt ela⸗ſtiſcher Gasarten , deren Daſeyn bei den Vulkanen durch die in ihrer Rachba⸗ ſchaft be⸗findlichen Moffeten , durch den Geruch und die heftige Flamme ihrer Aushruͤche unwi⸗derleglich bewieſen wird . Wie groß die Gewalt ſolcher Daͤmpfe und elaſtiſcher Materienbei der geringſten Sperrung des freien Ausgangs und beim Mitwirken der Hitze ſey, be⸗weiſen die Erſcheinungen des Schieß⸗und Knallpulvers , des papiniſchen Digeſtors u . ſ.w . Die Macht der Elaſticitaͤt loͤſet alle Bande der Schwere und Cohaͤſton, und kann

ohne Widerſpruch ſtark genug gedacht werden , um einen anſehnlichen Theil der Erdflaͤ⸗che , gleich einer Mine , zu erſchuͤtern und zu zerſprengen .

Wie man nun die Erdbeben aus dem in den Erdhoͤhlen und Gaͤngen eingeſperrtenunterirdiſchen Feuer herleitet ; ſo ſcheinen die Vulkane gleichſam die Schornſteine zu ſeyn ,durch welche die Flammen dieſer Feuer hervorbrechen , und die Daͤmpfe nebſt allen im
Wege ſtehenden Materien auswerfen , Die Erdbeben , welche die Gegenden um den Ve⸗
ſub und Actna erſchuͤtterten, hoͤtten gewoͤhnlich auf , ſobald ein hinlaͤnglicher Aushruchder Volkane und beſonders ein ſtarker Ausfluß von Laya erfolgte , und nie fuͤrchtet manſie mehr , als wenn die Vulkane dobei gar nicht loben . Die elaſtiſchen Materien , wel⸗
che vielleicht an mehreren Octen jener Gegenden erzeugt werden , drangen ſich von allenSeiten herbei zu dem Feuerherd des Vulkans , um durch den Schlund deſſelben ihrenAusgang zu nehmen . Hieraus laͤßt ſich auch das Getoͤſe, das dem DPoltern von Waſ⸗ſer , von Blaſebaͤlgen , Hammern und dergleichen gleicht , und das Sauſen und Pfeifendes Windes im Innern der Erde, welches man oft vor jedem Stoße des Vulkans hoͤrt,voͤllig erklären . Auch iſt es demnach nicht mehr auffallend , wie große Steinmaſſen zuſo anſehnlichen Hoͤhen erhoben werden koͤnnen, da eine Handvoll Schießpulver aͤhnlicheWirkungen hervorbringt , 3.—
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Bei den Ausbruchen der Vulkane werden aber auch elekttiſche Erſcheinungen wahlge⸗
nommen . Auſſer den Verſuchen mit ſenktecht aufgerichteten eiſernen Stangen , an welchs
man bei den Ausbruͤchen des Bulkans Spuren von Elektrieitäͤt bemerkte , ſind auch die haͤu⸗
figen Bliße hievon deutliche Beweiſe . Dieſe erſcheinen faſt bei jeder heftigen Exploſton des
Veſuvs zwiſchen der Erde und den aufſteigenden Rauch⸗ und Dampfſaͤulen . Es iſt aber
auch leicht , den Grund hievon einzuſehen . Bei den heftigen Ausbruͤchen eines Vulkans
wird ein großer Theil der atmoſphaͤriſchen Luft aufs heftigſte und ploͤtzlich erhitzt ; ſollte dieſes
ohne Wirkung auf die Luftelektricitaͤt bleiben ? — Zudem ſind aufſteigende Dampf⸗ und
Rauchſaͤulen ſtarke Leiter , welche die obere Luft mit der Erde in Verbindung ſetzen , und
mithin einen Uibergang der elektriſchen Materie nach der Erde herab bewerkſtelligen .

Man ſteht aus dieſer ganz natuͤrlichen Erklaͤrung, daß die elektriſchen Erſcheinungen
bei den vnlkaniſchen Ausbruͤchen nur Rebenumſtaͤnde ſind ; dennoch haben einige Phyſiker
davon Anlaß genommen , die vulkaniſchen Phaͤnomene ganz allein aus der Elektricität her⸗
zuleiten .

Da die Vulkane ohne Zweifel nach und nach durch die Ausbruͤche des unterirdiſchen
Feuers entſtanden , ſo kann man ſie nicht zu den uͤbrigen Bergen rechnen , ſondern man muß
ſte unter eine eigene Klaſſc bringen . Dieſe Berge , wazu auch die bereits ausgebrannten Vul⸗
kane gehoͤren, machen felten eine zuſammenhaͤngende Kette aus , ſondern liegen meiſt ein⸗
Tlu , und haben eine Zuckerhut⸗ aͤhnliche Form , mit den deutlichen Spuren eines Kraters .
Jyr Alter laͤßt ſich nicht beſtimmt angeben , und iſt wahrſcheinlich ſeht verſchieden .

Was die ausgeworfenen Maͤterien betrifft , aus welchen die vulkaniſchen Berge zum
Theil ſelbſt beſtehen , und die , wenn ſte durch das unterirdiſche Feuer entweder ganz erzeugt ,
oder doch dedurch ſehr verandert ſind , bulkaniſche Produkte genannt werden : ſo
theilt man ſie in zwei Klaſſen . Die eigen entſtehen auf trocknem , die andern auf
naſſem Wege . Jene ſind entweder erdig , oder falzartig , oder breunbar , oder
endlichmetalliſch . Unter den erdigen Produkten kommen einige als verkalkte und ausge⸗
branute , andere als geſchmolzene Maſſen vor . Zu den erſten gehoͤren die Puzzolanerde ,
der Traß , der Bimsſtein und die weiße Erde oder Solfatara ; zu den letzterndie Laven .

Die Puszzolanerde iſt ein vom Feuer gebtannter eiſenſchuͤffiger Thon , mit etwas
Kalkerde von rother , brauner , grauer oder ſchwarzer Farbe , der oft als ein lockerer Staub ,
oft auch etwas mehr zuſammengebacken oder koͤrnigt vorkommt , im Feuer zu einer ſchwarzen
Schlacke ſchmilzt , und mit Waſſer und Kalk bermiſcht einen vortrefflichen Moͤrtel gibt , deſ⸗ſen ſich ſchon die Alten haͤufig zum Bauen bedienten . Man fiadet die Puzſolonerde ſehrhaͤufig um Rom , Neapel und uͤberhaupt in der Gegend von Vulkanen . — Die vulka⸗
niſche Aſche , oder der vulkaniſche Sand kommt im Weſemlichen mit der Puzzolanerd⸗
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äberein , nur hat ſte eine hellere Farbe , welches von der geringern Quantiläͤt der ihr beige⸗

miſchten Eifentheile herruͤhrt . Sie iſt oft ſo fein , daß ſte durch die engſten Fugen der

Schraͤnke dringt . Der Veſuv iſt mit dieſer Materie auf weile Strecken bedeckt , und ſie bil⸗

det auch vornaͤmlich die Kegel der Vulkane .

Der Traß , oder die vulkaniſche Tufa entſteht durch Verhaͤttung der Puzzolanerde
und der vulkaniſchen Aſche , und enthaͤlt etiwas Kalkerde , auch nicht ſelten Beimiſchungen

von Glimmet , Bimsſtein , Granaten , Thierknochen , Conchplien ꝛc⸗

Die verſchuͤtteten Staͤdte Herkulkanum und Pompeji ſind groͤßtentheils von dieſer

Maſſ⸗erbauet ; der Pauſilippo beſteht faſt ganz daraus , und um Reapel und Rom

gibt es ganze Bruͤche von Traß . Zerſtoßen zeigt er die bindende Eigenſchaft der Puzzo⸗

lanerde , und dient zu Moͤrtel .

Auch der Bimsſtein iſt ein vulkaniſches Produkt ; doch findet man ihn nicht auf dem

Aetna , wohl aber am Veſuv und andern feuerſpeirnden Bergen ; auch am Rhein . Er iſt

wie Badeſchwamm durchloͤchert , und ſo leicht , daß er auf dem Waſſer ſchwimmt . Seine Be⸗

ſtandiheile ſind Thouerde und Bittererde . Reuausgeworfen hat er eine ſchwarze Farbe , wird

Die weiße Erde bei Solfatara iſt eine durch Daͤmpfe der fluͤchtigen Sch we⸗
felfäure ausgebleichte , und nach und nach verwitterte Miſchung von Thon und Kie⸗
ſelerde , und vermuthlich aus einer Lava entſtanden .

Die Lava nimmk noch dem Grade der Hitze und Schmelzung , den ſie erlitten hat ,

ſehr mannichfallige Geſtalten an , wenn ſte ſich verhärtet . Sie iſt ſtark eiſenhaltig , wird

daher auch von Magneten angezogen , und enthält noch andere fremde Beimiſchungen , z B .

Schörl , Baſaltblende , Feldſpath , Glimmer , Quarz , Feuerſtein ꝛc.

Iim Feuer ſchmilzt ſie zu einer ſchwarzen Schlacke Einige Laven ſind loͤcherich, weil ſie

durch die unvollkommene Schmelzung , in welcher ſie ſich befanden , nicht von aller einge⸗

ſchlofſenen Luft befreiet wurden ; andere hingegen find dicht , und haben nur wenig Loͤcher.

Letztere koͤnnen daher polirt und zu Tiſchplatten gebraucht werden . In Ruͤckſicht der Schwe⸗

E re ſind die Laven ſehr verſchieden ; einige haben kaum mehr ſpezifiſches Gewicht , als Bims⸗

I ſtein . In den Hoͤhlen der feuerſpeienden Berge gibt es Laven , welche wie Eiszapfen von

der Decke herabhaͤngen . Die glas⸗ oder ſchlackenartige Lava gleicht einem eiſen⸗

baltigen Glaſe , ſcheint in duͤnnen Stuͤcken ſtark durch , ſchlaͤgt am Stahle Feuer , und iſt

meiſtens ſchwarz , und nur zuweilen graulich oder blaͤulich . Sie iſt eine gutgeſchmol⸗

zene Lava . Der Glasachut , der auf den lipariſchen Inſeln , in Island und

in Peru gefunden wird , iſt nichts anders , als eine ſolche ſchlackenartige Sava . Man ver⸗

ferligte ehemals Knoͤpfe daraus , und einige Amerikaner wiſſen Spiegel davon zu machen .

aber an der fleien Luft immer weißer . Uiber ſeine Entſtehung ſind die Meinungen geiheilt .

—————

——
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eſchiedene Produkte der Vulkane . Es gibt

m Fboch nicht hat vereinigen koͤnnen . Dahin

det Szulesſtein , welcher nicht nut haͤufigin der

etten von Lava angettoffen wird . Seine Far⸗

heißgreu , der Bruch dicht , und inwendig fehlt der

ſenigen aͤhnlich wöraus die dichten Laven beſtehen ;

u Steinarten , welche man in der Lava antrifft . Er

iſt ſtark mit Eiſen beſetzt , verwittert nach und nach an der Luft , und ſchmilzt im Feuer zu

einer Schlacke . Hie und da bildet der Baſalt ganz eigene Geſtallen , z. B . in Irland

den berühmten Rie ſendamm .

Noch iſt der lebhafte Streit uͤber die Entſtehung dieſes ſonderbaren Geſteins nicht ent⸗

ſchieden. Sowohl die , welche glauben , daß er durch Vulkane entſtanden iſt , als die , wel⸗

che ihn auf naͤſſem Wege entſtehen laſſen , fuͤhren Gruͤnde an , womit ſie ihre Behauptun⸗

gen zu beweiſen ſuchen . Andere haben einen Mittelweg eingeſchlagen , und ſind der Mei⸗

nung , daß der Baſalt anfaͤnglicheine durchs Waſſer zu einem Brei aufgeweichte Maſſe ge⸗

weſen ſey , die beim Austrocknen , das mit oder ohne unterirdiſches Feuer geſchah , ſich zu⸗

ſammenzog , und Riſſe bekam , wodurch ſte die Geſtalt von unzertrennten Saͤulen oder Pfei⸗

lern erhielt .

Salzartige vulkaniſche Materien ſind z. B . die fluͤchlige Schwefelfäute ,

Luftfäure , Kochſalz , Salmiacz ; brennbate . B. Bergoͤl , Schwefel ; me⸗

talliſche z. B . inſonderheit Eiſen , Arſenik und ſelten Kupfer .

Alee dieſe bisher erwäa

aber auch andere , über deren

gehöͤrt unter andern der Baſo
Rähe von Vulkanen , ſondern 60

be iſt dunkelſchwarzgrau , der Stit
Glanz . Seine Maſſe ſcheint ganz

er enthaͤlt auch oͤſters dieſelben frem

Auf naſſem Wege entbinden und erzeugen ſich in den Vulkanen Luftſäure ,

Mineralalkali , Glauberſalz , Gips , Bitterſalz , Alaun und Ei ſen⸗

vitriol ,



Vermiſchte Gegenſtaͤnde. XXII .

Ser Veſeu v.

Anſicht ſeiner Mündung .

Die Muündung oder der Krater des Veſuvs aͤndert ſich. weil ſie aus lauter verbrannten

vulkaniſchen Materien beſteht , faſt immer nach jedem Ausbruche . Wit wollen hier zwei

Abbildungen davon betrachten , die uns einen ziemlich anſchaulichen Begtiff davon geben .

Nro .1. Das Innere des Kraters im Fahre 1751 .

m00 dem Ausbruche des Veſuvs im Jahre 1751 aͤnderte ſtch der Gipfel deffelben
auf eine merkwuͤrdige Art . Sein Klater wurde faſt ganz mit ausgeworfenen verbrannten

Steinen , Aſche und dergleichen Materialien ausgefuͤllt , in der Mitte aber blieb ein Loch ,
aus welchem fortwährend Rauch , Feuer , Aſche und Bimsſteine hervor brachen , und nach

und nach im Krater ſelbſt um dieſe Muͤndung einen kleinen Berg bildeten , aus welchem auch

ein kleiner Lava Bach kam , und um dieſen Huͤgel herum floß . Run konnte man ſicher
in den ſonſt ſo ſchrecklichen Feuerſchlund ſelbſt hinein , und rund um den kleinen Huͤgel herum

gehen⸗
und Alles in der Naͤhe betrachten .

Nro . 2 . Das Innere des Kraters im Fahre 1775

Hier ſieht das Innere des Kraters wieder ganz anders aus , als oben . Er hat ſich
mehr ausgefuͤllt, und innerhalb einen gedoppelten Huͤgel gebildet , der faſt den ganzen Krater

ausfuͤllt . Aus demſelben brechen , unterhalb der immer fortbrennenden Muͤndung, aus dem

Huͤgel verſchiedene kleine Stroͤme gluͤhender Lava hervor , welche — kleine Rauch⸗
wolken bilden , und den Berg herabfließen. Die Auſſenſeite des Kratets hat einen ſcharfen
abgebrochenen Rand , und iſt , wie 8 mit Schlacken, tiefer Aſche und Bims⸗

— bedeckt.
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Der Veſup .
*

Anſicht ſeiner Muͤndung .

Fig . 1. Das Fnnere des Kraters im Fahre 1731 .

Du dem Jahre 1751 war ein ſtarker Ausbruch des Vulkans . Der Gipfel , inſonderheit
der bisherige Krater , veraͤnderte ſeine Geſtalt gänzlich . Er wurde beinahe ganz mit ausge⸗
worfenen Materien angefuͤllt , und nur in der Mitte erhielt ſich eine Oeffnung , aus wel⸗
cher fortwaͤhrend Rauch , Feuer und allerlei vulkaniſche Produkte hervorgetrieben wurden .
Daraus bildete ſich nach und nach der kleine Berg mitten in dem ausgefuͤllten Krater , der
aber ebenfalls oben eine Oeffnung hatte .

Taf . 53 . Fig . 2. Derſelbe im Jahre 1775

In dem Zeitraum von 1751 bis 1775 hatte der Veſub bei mehreren heftigen Ausbruͤ⸗
chen , die waͤhrend dieſer Zeit erfolgt waren , große Veraͤnderungen erlitten . Ein Theil des

neuentſtandenen kleinen Berges war eingeſtuͤrzt , und uͤberhaupt ſieht man , daß die Geſtalt
des Gipfels ganz verſchieden war von der im Jahre 1751 .

Die Anſicht iſt zu einer Zeit genommen , wo gerade mehrere kleine Lavaſtroͤme an ver⸗
ſchiedenen Stellen aus dem Berge hervorbrachen . Die Lava iſt mit verbrannten Steinen
vermiſcht , welche ſie mit nach den Riedrungen hinabfuͤhrt . Auf ihtem Wege erheben ſich
aus ber gluͤhenden Materie dichte Dampfwolken , kräuſeln in die Luft , und vereinigen ſich
mit dem ſchwarzen Dampfe , der aus dem Schlunde des Gipfels ſich erhebt .



—

Beide Figuren der Tafel geben übrigens einen anſchaulichen Begriff bon den oͤftern

Veränderungen des Veſuds , von welchen ausführlicher Taf 5A. wird geredet werden . Hier

fügen wir nur noch ein Verzeichniß der merkwͤrdigſten Ausbruͤche dieſes Vulkans bei , deren

Andenken man ſeit der chriſtlichen Zeitrechnung aufbewahrt hat .

Der erſte große Ausbruch , den wir aus der Geſchichte kennen , iſt der vom Jahte 79

(unter der Regierung des röͤm. Kaiſers Titus ) , welcher den Siaͤdten Herculanum und

Pompeji den Untergang brachte . Nachher erfolgten heltige Ausbruͤche in den Jahren

203 , 472 , 512 , 685 , 993 , 1036 , „ o49 , 1138 , 1139 , 1306 , 1500 , 1631 , 660 ,

1682 , 1094 , 1701 , 1704 , 1712,7 17177 1730 , 1737 , 1751 , 1754 , 1759 , 1760 ,

1766 , 1767 , 1771 , 1779 , i5 ] νονν ’ und 1798 .

Man ſteht birraus , daß ſich die Ausbrüche in den neuern Zeiten anſehnlich vermehrt

haben . Unſer Jahrhundert allein zaͤhlt deren 17 . Es iſt jedoch wahrſcheinlich , daß man

nur die verheerendſten Ausbrüche in vorigen Zeiten anmerkte , und die uͤbrigen mit Still⸗

ſchweigen uͤberging. Die Begriffe , ſchwacher und ſtarker Ausbruch , ſind uͤberhaupt ſehr

Lelaltb.
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